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Die Erforschung des Verhaltens, das Wissen über die grundlegenden Bedürfnisse und Fähigkeiten von Tieren, der Zusammenhang von äusserlich sichtbarem Verhalten und emotionalen Zuständen ist nicht nur für die Naturwissenschaft, sondern auch für den Tierschutz und die Tierethik relevant. Das hat verschiedene Gründe. Nur wenn wir beispielsweise wissen, welche natürlichen Bedürfnisse und Fähigkeiten Tiere haben und wie sie sich in einer natürlichen Umwelt verhalten, können Menschen ihnen in ihrer Obhut ein mit positivem Erleben angereichertes, «lebenswertes» Leben bieten. Bedeutsam ist in diesem Zusammenhang die (erst in jüngerer Zeit breit akzeptierte) Erkenntnis, dass Tiere nicht rein instinktgesteuerte Kreaturen mit wenig Innenleben sind, sondern emotionale Lebewesen mit individuellen Persönlichkeiten.[footnoteRef:1]  [1:  Während subjektive Emotionen bei Menschen als gegeben angenommen wurden, wurde lange bezweifelt, dass Tiere auch Gefühle haben. Obwohl die Themen Emotionen und Stimmungen bei Nutztieren in Wissenschaftskreisen schon länger erforscht werden, hinkt die Übertragung der Erkenntnisse, insbesondere bei Nutztieren, noch nach. Zum Weiterlesen: Internationale Gesellschaft für Nutztierhaltung (Hrsg.), Nutztierhaltung im Fokus. Emotionen und Stimmung bei Nutztieren, München 2017; online abrufbar unter: http://www.ign-nutztierhaltung.ch/sites/default/files/PDF/IGN_FOKUS_2017_RZ_web.pdf; abgerufen am 4.Juni 2021] 


Doch wenn es darum geht, den genauen Gemütszustand eines Tiers zu beurteilen, stossen Menschen auf Herausforderungen. So teilen Menschen und Tiere beispielsweise keine Sprache, so dass wir die Tiere nicht nach ihrem Empfinden fragen können. Daher ziehen Wissenschaftler*innen verschiedene Indikatoren zurate. Ein Zugang ist, das Ausdrucksverhalten der Tiere zu beobachten. Dazu ein Beispiel: Bei entspannten Kühen sieht man das Augenweiss nicht. Wird eine Kuhmutter von ihrem Kalb getrennt – eine nachweislich sehr belastende Situation – ist Augenweiss erkennbar.[footnoteRef:2] Oder man unterzieht Tiere einem Cognitive Judgment Bias-Test, um ihre Stimmung zu ermitteln. Dafür versetzen Forschende Tiere in eine positive oder negative Grundstimmung und schauen dann, ob sie eher positiv oder negativ auf ein zweideutiges Signal reagieren. Man kennt das vom Menschen: Wer sich in einer deprimierten Stimmung befindet, reagiert auf ein Ereignis anders als jemand, der eher positiv gestimmt ist. Diese «kognitive Voreingenommenheit» wurde etwa bei Schweinen, Hunden und Bienen beobachtet.[footnoteRef:3]  [2:  Ein neuerer, umfangreicher Aufsatz berichtet über die unterschätzten emotionalen und kognitiven Fähigkeiten von Kühen: Lori Marino / Kristin Allen, The Psychology of Cows. Animal Behaviour and Cognition, Vol. 4 (2017), S. 474–498; online abrufbar unter: http://animalbehaviorandcognition.org/uploads/journals/17/AB&C_2017_Vol4(4)_Marino_Allen.pdf; abgerufen am 4.Juni 2021]  [3:  Michael Mendl / Elizabeth S. Paul, Assessing affective states in animals, in: Franklin D. McMillan (Hrsg.), Mental Health and Well-being in Animals, Wallingford/Boston 2020, S. 328–343, S. 337.] 


Schliesslich können Tiere auch mit Präferenztests zu ihren Vorlieben «befragt» werden. Die Antwort kann allerdings überraschen. Ein Beispiel: In manchen Zoos läuft im Primatengehege Musik als «Behavioural Enrichment» (Bereicherung). Im Rahmen einer Studie wurden im Zoo von Toronto drei Orang-Utan trainiert, über einen Touchscreen zu wählen, ob sie nach dem Hören einer Musikprobe (die zu verschiedenen Genres gehörte), die zuvor gespielte Musikprobe weiter hören oder Stille vorzogen, wobei ihnen letzteres offenbar angenehmer war. Die dem Menschen nahe verwandten Schimpansen mochten in einer anderen Studie hingegen lieber nicht-westliche Musik hören, anstatt in Stille zu verweilen.[footnoteRef:4] Das Augenmerk solcher Experimente liegt darin, die Tiere nicht aus menschlichem Blickwinkel, sondern in ihrer Eigenheit zu verstehen. [4:  Sarah Ritvo / Suzanne E. Macdonald, Music as enrichment for Sumatran orangutans (Pongo abelii), Journal of Zoo and Aquarium Research, Vol. 4 (2016), S. 156–163 m.w.H.] 

Heute werden in der Verhaltensforschung Fragen wie die folgenden diskutiert und experimentell erforscht: Haben Tiere Selbstbewusstsein? Haben sie eine «Theory of mind», d. h. schreiben sie sich wechselseitig Gefühle und Meinungen zu und berücksichtigen diese in ihrem Verhalten? Verfügen Tiere über Metakognition, d. h. wissen sie, wie viel sie wissen oder haben sie zumindest Annahmen darüber? Können sie sich in andere Lebewesen einfühlen, können sie leiden? Sind sie moralfähig? Was die Emotionsforschung bei Tieren betrifft, steht die Verhaltensbiologie nach wie vor am Anfang. Die in Zukunft zu erwartenden Erkenntnissen könnten den ethischen Appell verstärken, dass wir unseren Umgang insbesondere mit sogenannten «Nutztieren» tiefgreifend verändern sollten. 



